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Zur  Erklärung  des  Homer  und  Horaz. 


Von 


Dr.  Heinrich  Stöpler. 


A.  Zu  Homer. 

über   den    Gebrauch   von    Svap,    ovetpoc,  Svsipov,    ovstpata,    ovsipsiTjoi   bei  Homer. 

J-/ie  Ungleichartigkeit  der  Anfchauungen  von  den  Träumen,  welche  uns  in  den  ver- 
fchiedenen  Theilen  der  homerifchen  Gedichte  entgegentritt,  hat  in  den  vortrefflichen  Darftellungen 
t^on  Nägelsbach-Autenricth,  G.  W.  Nltzfch,  J.  B.  Friedreich  u.  a.  einen  Ausdruck,  aber  noch  keine 
durchgängige  Erklärung  gefunden.  Indem  ich  es  nun  unternehme,  zur  Erklärung  jener  Ver- 
fchiedenheit  im  Folgenden  den  Verfuch  einer  kurzen  Darftellung  der  Entwicklung  jener  ,Vor- 
ß«llungen  auf  Grund  von  vorzugsweife  fprachlichen  ^)  Beobachtungen  zu  machen,  bin  ich  mir 
aller  der  Schwierigkeiten  wohl  bewußt,  die  der  Aufflellung  ficherer  Ergebnifle  in  diefen  und 
ähnhchen  Unterfuchungen  entgegen  flehen,  und  nicht  der  Meinung,  in  einzelnen  Punkten  mehr 
als  Vermuthungen  zu  geben.  Befonders  die  Gruppirung  der  verfchiedenen  Vorfl«llungen  nach 
Alter  und  Zufammenhang  wird  immer  bei  derartigen  Verfuchen  auf  mehr  oder  minder  fubjek- 
tivem  Ermeflen  beruhen  müITen.  Fühii  jedoch  nur  meine  Betrachtungsweife  dazu,  auf  die  eine 
oder  andere  hierher  gehörige  Stelle  der  homerifchen  Gedichte  ein  richtigeres  Licht  zu  werfen, 
fo  kann  mir  dies  wohl  genügen.  Polemik  hn  Einzelnen  habe  ich  gegen  die  von  andern  Ge- 
fichtspunkten  aus  unternommenen  Darfl«llungen  deffelben  Stoffs  eben  wegen  der  Verfchiedenheit 
des  Standpunktes  möghchfl  vermieden. 

Bei  aufmerkfamem  und  eindringendem  Lefen  der  im  zweiten  Buche  der  Ilias  vom  Traume 
des  Agamemnon  handelnden  Stelle*)  drängt  lieh  gewiß  die  Frage  auf,  worauf  wohl  die  Zu- 
fügung  des  Ivjäviov  im 

V.   56   XXÖT£,   (ptXot.   ö-SlÖ?  {101  IvÖÄVtOV  -^Xd-cv   ^vstpo? 


')  Ein  älterer  Gebrauch  jener  Worte  aber  kann  fich,  in  formelhaften  Wendungen  erhalten,  fehr  wohl 
in  einem  jüngeren  Theile  der  Erzählung  finden.  Somit  wird  fich  unfre  Betrachtung  auf  die  Ergebnifle  der 
Forfchungen  Kirchhoff  &  und  ähnlicher  Arbeiten  nicht  ftützen  dürfen. 

»)  B  1—83. 

1* 


urfprünglich  beruhen^)  mag.  Der  Vers  erfcheiiit  formelhaft*),  er  kehrt  ganz  gleichlautend 
in  der  Odyflee^)  \\'ieder.  Konnte  denn  nun  aber  ein  eigentlicher  «Traum»  dem  Agamemnon 
auch  «während  des  Wachens»  kommen?  Mit  andern  Worten:  Wenn  Svsipoi;  zur  Zeit,  als  fich 
diefe  formelhafte  Wendung  fellllellte,  ohne  Weiteres  fchon  «Traum  im  Sinne  von  somnium®)» 
bedeutete,  welchen  Sinn  hatte  diefe  Beifügung  von  ivö;rvtov? 

"Ovap»'),  ovs'.po?,*),  oveipov^),  ovstpiaTa^")  und  ovstpstigot  *^),  denn  deren   enge  Zufammenge- 
hörigkeit  erhellt  auch  durch  den  Sprachgebrauch^^),  haben  alfo  wohl  in  älteren  Zeiten  für  fich  allein 


')  Schal.  A  zu  V.  56  zielt  auf  einen  andern  Punkt:  ou  Xe^si  Sl  u»?  iiptsl?,  iXX'  ocvtI  toö  xaxa  to?»? 
üitvou?,  svujtviü>i;. 

*)  Gut  handelt  über  die  formelhaften  Beftandtheile  des  homerifchen  Sprachfchatzes  im  Allgemeinen 
Albert  Fulda,  Unterfuchungen  tiber  die  Sprache  der  homerifchen  Gedichte,  S.  5  flF.  Vgl.  auch  J.  G.  Benner  im 
Ofterprogramm  des  Freiberger  Gymnaßums  von  1871  u.  1872. 

*)  4  495  xXöxe,  <piXoi"  ö-elo?  jjlo'.  ivunviov  YjX^ev  ovetpo?. 

XiTjV  Y^p  VY,<üv  excci;  •J^XS-op.eV  öcXXa  x'.q  elfj 
elrt2lv  'AtpeiSTj  'AYap.£fAvovt,  notjjiev:  XacJüv, 
sl  rtXeova?  Ttapa  vaötptv  Ijtotpuveie  veeofl-at. 

Zwar  findet  fich  zu  der  Stelle  das  auf  Ariilarch  zurückweifende  (f.  Carnuth,  Ariflon.  p.  130)  Schol.  H: 
aö-eTstxai  lui;  Iv.  ty;?  'IXtaSo?  (ß  56)  jj.sxsvtjveyiasvoc.  ^eXotov  81  elireiv  xal  xov  iv  X6)^y  xaO-ujivcoxEvat.  Doch  fcheint 
der  Vers  diefem  Einwand  gegenüber  gefchützt  durch: 

4  478  Ev^  aXXo'.  ndvtEi;  x"Aaiva(;  t'/^o^  yjSe,  /ixtüvai;, 

Eü5oV    8'    EOXTjXoi    — , 

und  4  484  xal  xox'  e^wv  'OSuoYja  npo(;*rjü8(«v  h^fbq  eovxa 

wozu  man  die  Bemerkung  bei  Ameis-Hentze  vergleichen  möge.  Auch  was  Schol.  H  zu  u  496  befagt:  xive?  cpaolv 
Evioo^  ■ri'('i>or^y.öxoi(;  x6  td-oq  xoö  zotYjXoü,  oxi  eO'Oi;  egxIv  aüxö)  öctco  xoö  y"P  «p/^EG^at,  8ia  xoöxo  nsjiXaxEvai  xöv  oxi)^ov, 
welchem  beißimnit  Th.  Bergk,  Gr.  Literaturgefchichte,  S.  101,  A.  116,  wo  er  fagt:  «XIV.  495  ift  aus  der  Ilias 
interpolirt,  weil  man  Y^p  am  Anfange  der  Rede  nicht  verftand»;  auch  dagegen  erheben  fich  Bedenken.  Denn 
jener  Einwand  bedeutet  nichts  ohne  den  Nachweis,  daß  der  Vers  in  den  Zufammenhang  nicht  pafle.  Per  Vers 
erfeheint  aber  nicht  nur  anwendbar  auch  ohne  nachfolgende  Erzählung  des  Traumes  (an  deren  Fehlen  W.  C.  Kayfer 
zu  der  St.  Anftoß  nimmt)  für  einen  Mann,  der  Aufmerkfamkeit  erregen  will,  fondern  zur  Motivirung  der  plötz- 
lichen Ängftlichkeit  des  Odyfleus  geradezu  nöthig.  Dazu  kommt,  daß,  wenn  d'er  Vers  gellrichen  würde,  es  für 
die  <lann  vorliegende  Art  eine  Rede  zu  beginnen  immerhin  an  genaueren  Parallel/teilen  fehlen  würde.  Denn  die 
bei  Carnuth  a.  a.  O.  p.  130  angeführten  Stellen: 

X  174  (L  ^'Ckoi,  oh  Y'ip  ~<«  xaxa8ua6[JLE9'',  i)(v6{j.£voi  nsp 

X  189  u)  'f  iXoi,  oü  Y«?  t'  TSjxev  OTtf)  C^cpo?  oüS'  oitf]  -rjo»? 
weichen  fowohl  formell  als  inhaltlich   in  nicht  unwefentlichen  Beziehungen  ab.     Ich  rechne  daher  den  Vers  im 
Anfchlufle    an    die   meülen  Herausgeber  {A.  Kirchhoff,   die  hom.  Odyflee,    S.  363  u.  502,    verwirft   ihn)   niclit  zu 
den  unechten,  wohl  aber  zu  den  formelhaft  verwendeten. 
8)  Später  bedeutete  es  dies  allerdings.     V^gl.: 

X    581    XOÜ    TiOzk    fJLEpLvfjOEoä-a'.    OtOjJiat    £V    TlSp    OVEip^. 

^)  A  63.     K  496.     X  547.     o  90. 

8)  B  6.  B  8.  B  16.  B  22.  B  56.  B  80.  E  150.  C  49.  X  206.  X  222.  i  495.  x  535.  x  641.  x  656. 
t  560.    X  562.    X  568.     x  581.     'f  79.     G.  Curtius,  Grundzüge  S.  326  handelt  über  die  Bildung  des  Wortes. 

»)  8  841.  Lobeck,  path.  g.  s.  elem.  II  p.  166.  Vielleicht  gehören  noch  einige  der  vorher  aufgezählten 
Beifpiele  hierher. 

10)  0  87.     G.  Curtius  a.  a.  O.  S.  179  handelt  über  die  BUd.  d.  W. 

")  8  809.    Leo  Meyer,  Vergleichende  Grammatik  II  S.  442  handelt  über  die  Bild.  d.  W. 

1')  Beachte  A  63  yj  xai  &v£tpojt6Xov,  xal  Y^p  x'  ovap  ex  Ato?  eoxtv.    Ferner  vergleiche  o  87  mit  o  90  u.  a. 
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eine  andre '^),  vennuthlich  rein  finn liehe  Bedeutung  gehabt.  Halten  wir  nun  5vap,  Svst|iov  u.  f.  #!; 
zufaroraen  mit  der  bei  Hcfychius  erhaltenen  kretifchen  Fonn  des  letzteren  Wortes  ävaipov  **) 
und  dem  ebendafelbft  für  6'vap  fich  findenden  avap^^);  vergleiehen  wir  damit  die  Doppelform: 
Äx-pic  —  Sx-pt?  von  Wurzel  ax  {Curtius,  Gnindz.  S.  131),  a^x-wv  neben  ö'yx-o?  von  Wurzel  «yx 
{Curtius,  Grdz.  S.  130),  apx-wv  neben  öp/-a{i,oc  von  Wurzel  apy  [Curtius,  Grdz.  S.  190):  fo  dürfen 
wir  annehmen,  daß  in  dem  kretifchen  Dialekte  fich  die  urfprüngHchere  Geftalt  der  Wurzel  er- 
halten habe.  Ift  dies  der  Fall,  fo  liegt  es  auf  der  Hand,  daß  unfere  Wortgruppe  zufammengehört 
#Jinit  griech.  äv-e-ftoc:,  mit  fkr.  an-i-mi,  an-a-s  u.  a.,  mit  lat.  an-i-mus,  an-i-ma,  d.  h.  daß  fie  von 
^Wurzel  an  flamme.  Es  ergiebt  fich  dann  weiter  für  uns  unter  Beachtung  der  Bedeutung  fowohl 
jener  Wurzel ^^)  als  auch  der  dem  Worte  Svap  ähnUch  gebildeten  honierifchen  Wörter")  für  diefes 
Svap  als  wahrfcheinliche  Grundbedeutung  «Hauch»  ^^). 

"Ovap^»).  '  • 

Das  Wort  Hauch  ^'')  bezeichnet  nun  im  Deutfchen;  föweit  es  von  Per  fönen  gebraucht 
wird,  erllens  vage,  auf  die  eigne  Perfönlichkeit  befchränkte  Erregungen  im  Innern  des 
Menfchen  ^^). 


13)  So  gehen  auch  o-}'.;  und  species  offenbar  von  anderer  Grundbedeutung  aus  in  folgenden  Beifpielen: 
Herod.  7,  19  Tptffj  o'}:?  ev  tä  uirvu)  t-^htxo  und  Liv.  26,  19  per  nocturnas  species,  und  gewinnen  erft  durch  die 
Beifügungen  ev  tä  5tcvü)   und  nocturnas  die  Bedeutung  «Traumgeficht,    Traum».     Vgl.  G.  Curtius  a.  a.  O.    S.  101. 

1*)  Hefych.  avatpov*  ovetpov.     KpYjxei;. 

•^)  Dies  findet  üch  zu  jenem  ävatpov  trefflich  flimmend  in  der  Gloffe  avap '  ovap  nfj  TJxoooa,  deren  letztes 
Wort  allerdings  zu  ändern  ift,  aber  nicht,  wie  M.  Schmidt  will,  das  Ganze. 

")  Offenbar  =  athmen,  hauchen.     Vgl.  Curtius  a.  a.  O.  S.  305. 

1^)  Sie  find  zufammengeft«llt  in  Aemilii  Wffirneri  Substantivorum  Homericorum  quae  appellativa  dicuntur 
ordine  etymologico  dispositorum  index  p.  47  (Misenae  MDCCCLXIX). 

1^)  In  fachlichem  Sinne,  alfo  foAdel  als  «das  Hauclien».  Vgl.  Anm.  46  und  50.  Zu  einer  andern 
Bedeutung  kommt  A.  Gabel,  Homerica  oder  etj-mologifche  Unterfuchimgen  über  AVurzel  'AN  und  damit  Zufammen- 
hängendes.  Münfter  1861.  S.  19:  «Nach  griechifchem  Umlautsgefetze  (\V.  ßaX:  ßeXoi;,  ^07.0?,  ßÄXo«;)  kommt  eine 
Umlautung  von  a  zu  o  hundertfach  vor;  daher  ift  hierher  zu  ziehen:  ov-ap  =  visio,  mit  Suff,  ap  wie  in  aketx-ap, 
SsXe-ap  u.  a.  Derfelben  Bedeutung  find  ov-stpo?,  ov-£:pov  ftatt  ov-sp-to?  mittels  Suff,  ep-to  von  ebenderfelben 
Wurzel  abgeleitet:  h^-t^  =  Erfcheiner,  ovspio?  =  erfcheinerifeh,  eine  Erfeheinung.  Der  Gebrauch  hat  eine  Unter- 
fcheidung  des  Sinnes  aufgebracht  zwifchen  ov-ap  und  ujt-ap,  d.  i.  opan-ap,  sopor,  somniüm  (Skr.  «vap  dormire).» 
Mit  diefer  Bedeutung  ftimmt  die  Verwendung  des  Wortes  an  vielen  honierifchen  Stellen  durchaus  nicht;  der 
Sprachgebrauch  aber  ift  doch  für  die  Feftft^llung  auch  der  Grundbedeutung  mit  an  erft^er  Stelle  entfcheidend. 
Vgl.  noch  Curtius  3i.a..O.  S.  305  unten:  «Nur  ift  deswegen  nicht  der  Wurzel  &v  die  Bedeutung  „fehen"  beizulegen», 

")  "Ovap  erfcheint  fchon  der  Form  nach  als  das  ältere. 

«0)  =  «Das  Hauchen». 

'*)         Horch  da  weht'  es,  horch  da  ging  Seltfam  fah  der  See  mich  an, 

Leis  Geräufch  im  Grün  des  Haines,  Wie  ein  ftummes  Auge  fchmachtet, 

Faft  als  wär's  das  Athmen  Eines,  Wenn  das  kranke  Haupt  umnachtet 

Welchen  tiefer  Schlaf  befing.  Todverwandter  Starrheit  Bann. 

Und  durch  Blume,  Laub  und  Strauch 
Wob  es  leife  hin  und  wieder. 
Wie  durch  traumgebannte  Glieder 

Ein  verlorner  Seelenhauch- 

Geibel. 


Diefe  Bedeutung  findet  fich  auch  bei  6'vap.  Es  hatte  z.  B.  eine  von  ichwerem  Kummer 
gedrückte  edle  Frau  Gänfe  in  ihrem  Hofe*^),  an  denen  fie  fich  fehr  erfreute  ^^);  fo  mochte  fie, 
die  fchon  vieles  verloren  hatte  **),  oft  im  einfamen  Brüten  die  Furcht  befallen  ^^),  daß  einer  der 
zahlreichen  Raubvögel  ^^)  fie  einmal  anfalle  und  erwürge.  Oder  wünfchte  eine  fo  recht  fehn- 
füchtig  *')  die  Rückkehr  des  Gemahls,  fo  mochte  fie  wohl  fchon  oft  in  Erinnerung  ^*)  an  früheres 
Glück  fich  lebhaft  ausgemalt  haben,  ein  wie  fehges  Leben  fie  nach  Erfüllung  ihres  Wunfehes  ^^) 
wieder  zufammen  verleben  wollten.  Wiederholten^'')  fich  diefe  Gedanken  und  diefe  Bilder 
früheren  ehelichen  Glückes  im  Schlafe,  fo  mußte  fie  den  vermeinthchen  Tod  der  Gänfe  nach 
ihrem  Erwachen  wiederum  für  einen  bloßen  «Seelenhauch»,  d.  h.  für  ein  leeres  Spiel  der 
Phantafie,  ein  övap  halten.  Sie  follte  aber  einfl;  einen  in  Erfüllung  gehenden  Traum  (oTtap, 
0  TOI  TSTeXeajisvov  iotat)  darin  erkennen,  um  auf  die  kommenden  Ereignifle  vorbereitet  zu  fein. 
Daher  wird  ihr  noch  im  Schlafe  gefagt: 

T  547  oox  övap,  aXX'  o;tap^^)  soO-Xöv,  o  zoi  T6TsX£3|JLivov ^^)  l'oTai. 


")  T  536. 
")  T  637. 
")  T  512. 

2*)   T    516    ff. 

")  Vgl.  E.  Buehhoh,  Die  homerifchen  Eealien.  I.  2.  S.  130 — 143.  Bemerkenswerth  iß,  daß,  wo  zahme 
Gänfe  {BuchhoJz  a.  a.  0.  I.  2.  S.  114)  erwähnt  werden,  fie  immer  von  Raubvögeln  angegriffen  find. 

")  Vgl.  G.   W.  Nitzfch,  Beiträge  zur  Gefchichte  d.  ep.  Poefie,  S.  417. 

««)  a  343. 

")  t  127.  Vgl.  L.  Lange,  Der  homerifche  Gebrauch  von  Partikel  el,  S.  59.  Abh.  der  philologifch- 
hiftorifchen  Klafle  der  Königl.  Sächf.  Gefellfchaft  d.  Wiffenfch.  Bd.  VI. 

'")  0  88  zr^lt  Yäp  au  fioi  vuxxl  ^apsSpaO'Ev  etxsXo?  aOTü).  Vgl.  W.  Bäumlein,  Unterfuch.  über  gr.  Partikeln, 
S.  46,  gegen  welchen  H.  Düntzer,  Homerifche  Abhandlungen,  S,  588,  polemifirt. 

")  Über  oöx  ovap,  a.X'k'  u^ap  kurz  folgendes: 

1.  Der  Ausdruck  ill  formelhaft,  fomit  alt,  und  zieht  fich  als  fprüch wörtliche  Wendung  durch  die  ganze 
griechifche  Literatur.  Eustath.  1876,  60  xb  Sl,  oüx  ovap  aXX'  ujtap  E3tK/.öv,  xal  napotfJL'ojSs?  gjil  xäv  l}j.'favti)v  öiy**^***"''- 
ivxixe'.vTa'.  3s  to  ovap  xal  rb  uirap.     Vgl.  außerdem  die  Lexika. 

2.  Was  die  Alten  zur  Etymologie,  refp.  zur  Erklärung  beibringen,  fcheint  im  Ganzen  ohne  AVerth. 
Eustath.  1876,  60  xal  Y'-vsxat  ovap  jitV  Tiapa  zb  ov  xal  tö  aipctv,  oreap  ^k  jtapa  xov  5;rvov  xal  xö  atpeiv,  Iva  siev  unap 
filv  uitvoy.  apo'.?  oiä  xtjv  h(p-fY[ops\.v,  w?  olovel  uKvap,  ovap  o^  zapa  xtjv  xoö  ovxo?  apatv*  (pavxacia  Y«p  tu  xaO-'  OTtvoo? 
xal  oöx  ev  övxoxirjx:.  Etymolog.  M.  ujtap,  ocXy^S-««?"  itapä  x6  OTtäpj^siv,  oxi  jxova  xa  &X7j9-r]  ojtap^^ouGt.  o:rap,  Ifp-r^fo^oK;, 
öJixacia  aXTjO-fjC,  oüx  ev  ovstp(p.  äXvjO'Jia,  oüx  ovetpoc'  otov,  Tirap  oüx  ovap  «pa'.vojisvov.  llesych.  UTtap*  xö  usfl"'  *^}J.epav 
ovap.  ev  YjjJLEpa.     olov   »avspü)^,  svapYcüc,  aXYjfl-EC-     S^ap*   [j.eö-'  YjiJLEpav.     äXrjO'e?.     Doch  f.  unten, 

3.  o:t-ap  fl;eht  wohl  formell  zu  ok-vo';  ähnlich  wie  sop-or  zu  som-nu-s.  Vgl.  A.  Göbel  a.  a.  O.  S.  19  und 
im  Allgemeinen  G.  Curtius,  Grundz.  S.  289. 

4.  Durch  die  dem  fpäteren  Sprachgebrauch  entfprechende  Interpretation  von  ovap  als  «Traum»  kam  man 
für  das  fonil  ungebräuchliche,  aber  einen  gewiflen  Gegenfatz  zu  jenem  bildende  onrxp  zur  falfchen  Bedeutung 
«Wirklichkeit».  S.  oben  und  Ameis-Hentze  zu  x  547  und  Düntzer  zur  felben  Stelle.  Jener  fagt:  «5i:ap  ead-Xov  eine 
treffliche  AVirklichkeit,  eine  leibhaftige  Erfcheinung».  Düntzer  bemerkt:  «T)8  ift  dies  kein  Traum,  fondern  glück- 
liche Wirklichkeit,  und  wird  in  Erfüllung  gehen,  ovap  (vgl.  ovetpo?)  fcheint  eigentlich  das  Wähnen  (althochd.  van), 
im  Gegenfatz  der  Wirklichkeit,  5;tap,  zu  bezeichnen.» 

5.  Diefe  Bedeutungsannahme  wird  widerlegt  durch  den  Zufammenhang,  befonders  in  der  erften  Stelle 
X  547.  Denn  der  Tod  der  Gänfe  refp.  der  Freier  ift  eben  noch  keine  «AVirklichkeit».  Femer  paßt  zu  diefer 
Bedeutung  gar  nicht  das  o  xot  xsxEXeGfisvov  E-xat,  welches  doch  unzweifelhaft  zu  ujtap  gehört. 

6.  Der  Wendung  oüx  ovap,  ötXX'  unap  ill  es  im  Griechifchen  alfo  ähnlich  ergangen,  wie  im  Deutfchen 
der  fprüchwörtlichen  Redensart  «Kind  und  Kegel».    Diefes  Wort  «Kegel»  ift  kein  lebendiges  Sprachelement  mehr. 


-f-   z   -§- 
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Erfchien  ihr  dagegen  das  andere  Bild  recht  lebhaft  im  Schlafe,  fo  mußte  fie,  da  der  Menfch  gern 
glaubt,  was  er  wünfcht,  es  zwar  bei  der  Unwahrfcheinlichkeit  ^^)  eines  erften  Wiederfehens  in 
folcher  Lage  nicht  für  Wirklichkeit,  aber  in  der  erften  Freude  doch  für  oÄap  d.  h.  einen  «wirk- 
lichen Traum»  **)  zu  halten'^)  lieber  geneigt  fein  als  für  ein  bloßes  Spiel  der  Phantafie,  5vap,  als 
welches  es  ihr  nach  früheren  Erlebniffen  dann  am  hellen  Tag  erfchien,  daher  fagt  fie  von  ihrem 
-^n  Gemüthszuftande  im  Schlafe  '  .  •'  *• 

^^^r-r :  0.90  ■  —   aötap  Ijiöv  x"^p  ■.    •-•."■ 

:'.:'=  X*^p'»  ^^^'^  ^'^^  l^jaixTrjv  övap  l'[i{i.£vat,  aXX'  oirap  ^^8r^. 

•  ;,  .  Der  Begriff  «Hauch» '^')  bezeichnet  aber  im  Deutfchen  zweitens  den  dem  Munde  ent- 
ftrömenden  Athem  und  die  dadurch  vermittelte  Rede  in  bald  mehr  fmnlicher,  bald  mehr  geiftiger 
Wirkfamkeit  auf  andere. 

Diefe  Bedeutung  findet  fich  beim  griechifchen  Worte  övap  ebenfalls,  mit  der  einzigen 
Befchränkung,  daß  auf  andre  ^\'il•kfam  nur  das  övap  der  Gottheit'^'')  gedacht  wird,  die  dadurch 
nach  der  urfprünglichen  Anfchauung  mit  den  Menfchen  in  eine  gewilTe  finnUche,  unmittel- 
bare^') Communication  tritt,  eine  Art  von  Unterredung  führt.  Von  diefer  urfprünglichen  Auf- 
fafTung    giebt    es    noch    fiebere  Spuren.     Im   1.   Gefange  der  Ilias  heißt  es,   das   övap   flamme 


Es  bildet  mit  «Kind»  einen  Gegenfatz.  Vgl.  Weigand,  Deutfehes  Wörterbuch  unter  «Kegel».  Auch  wir  fühlen 
beim  Gebrauche  diefer  fprüch wörtlichen  Redensart  etwas  Gegenrätzliches  und  verbinden  fo  mit  «Kegel»  einen 
auf  jenem  Gefühle  beruhenden,  jedoch  in  ziemlich  vager  Weife  ge<lachten  Begriff,  der  aber  der  wahren  Bedeutung 
des  Wortes  (f.   Weigand  a.  a.  O.)  gewiß  nicht  entfpricht. 

**)  Es  bezeichnet  alfo  die  Wendung  3  toi  TeTeXe3fi.Evov  eatai  in  gewiffem  Sinne  das  fachliche  Gegentheil 
von  dem,  was  man  fpäter  ookoz  ovstpo?  nannte.     Vgl.  Buttmann,  Lexilogus  I,  S.  176.     Man  beachte 

B  5  -rjoe  8s  ol  xata  d'Uftöv  ottitsxYj  cpatveto  ßooX"Jj 

7:l}i'j/at  en'  'Atpsl^Tj  'AYap-EJi-vovi  ouXov  ovetpov. 
neben  B  35  «x;  apa  tp<uvr)aac  ötTCsßYjoEto'  tov  o'  tkiiC  aütoü 

xa  «ppoveov-:'  äva  ^ofiöv,  a  p'  ou  xsXeEsO-at  EfjiEXXev. 
33)  Eine    derartige,   vom  Träumenden  am  Traumbilde   fchon   im  Traume   geübte  Kritik   findet    fich    im 
Traum  der  Penelope.     o  810  ff. 

»*)  Ein  «wirklicher,  eigentlicher  Traum»  ift  aber  das  dem  ovap  entgegengefetzte  uitap  deshalb,  weil  diefem 
ovap  in  feiner  Bildung  durchaus  die  Bezeichnung  für  etwas  bei  dem  «Traume»  als  wefentlich  erfcheinendes  fehlt, 
nämlich  für  den  «Schlaf». 

35)  Die  Freude  fchon  über  einen  Traum  hat  nichts  auffallendes  und  finguläres.  Von  derfelben  Penelope 
heißt  es:  8  840  —  ^tXov  81  ot  •yjxop  lav8-f) 

Stz  ot  evapYE?  ovsipov  snizsoxo  voäxo-;  a}i.oXY«f». 
Indeffen  würde  der  Zufammenhang  an  unfrer  Stelle  an  fich  der  fpäteren  Auffaffung  der  beiden  Worte  ovap  — 
onap  als  «Traum  —  Wirklichkeit»  nicht  widerftreben,  was  vielleicht  auf  einen  fpäten  Urfprung  des  ganzen  Paflus 
0  82 — 90  deutet.  Andere  Gründe  gegen  diefe  acht  Verfe  hat  fchon  J.  Bekker,  Homerifche  Blätter,  S.  125,  vor- 
gebracht. Was  er  gegen  die  Bezeichnung  der  övetpaxa  als  xaxa  bemerkt,  mag  zwar  nicht  ftichhaltig  fein,  wie 
Kammer,  Einheit  der  Odyflee,  S.  654  A.  zeigt,  aber  damit  ift  jene  Anficht  noch  nicht  y^-iderlegt. 
**»)  Im  Sinne  von  «das  Hauchen». 

36b)  Urfprünglich,  wie  es  fcheint,  des  Zeus.     Vgl.  Anm.  38.     Später  auch  der  Athene.    V^gl.  Anm.  40. 
3^)  Diefe  den  Griechen   nach  ihrer  Gottesauffaffung  naheliegende  Vorftellung  findet  fich  auch  im  alten 
Teflamente.    So  heißt  es  1.  Mof.  20,  3:   «Aber  Gott  kam  zu  Abimelech  des  Nachts  im  Traum  und   fprach  zu 
ihm».     Ahnlich: 

«Mir  ift  es,  wenn  ich  dort  zum  Werk  mich  rufte, 
Als  ob  des  Weltgeifts  Stimme  zu  mir  dringen. 

Und  mich  fein  Odem  nah  durchfchauern  müßte.» 

Gelbel. 


.  -  ' . .      '  -4—     o    '-i-     ","■■ 


ix  Atöc  '*).  Den  betroffenen  Menfchen  aber,  heißt  es  im  2.  Gefange  der  Dias,  umtönt  noch  beim 
Erwachen  che  ^stY]  ojj.^vj^'').  Ln  6.  Gefange  der  Odyffee  endüch  ift  die  Göttin**^)  Athene  als  die 
unmittelbar  (hauchende  oder)  fprechende  dargeftellt.  ,  ,    ■:i.-'-!.^i  :>-f^:-:-.y'x--t^'^ 


^^^t-^^n. 


"Ovap  und  övetpo<;**). 

Mit  den  nach  homerifcher  Anfchauung  durch  das  ovap  des  Gottes  im  Menfchen  erregten 
Gedanken  verband  fich  nun  bei  demfelben  oft  unwillkürlich  die  Vorflellung  einer  bekannten  und 
lieben  Perfönlichkeit*^),  welche  nach  ihrer  Art  jene  Gedanken  hätte  vorbringen  können.  Die  Ähn- 
lichkeit ift  auch  nach  homerifcher  Anfchauung  nur  eine  Täufchung  *'),  wie  daraus  hervorgeht, 
daß  die  Illufion,  als  fehe  man  Bekannte,  oft  durch  die  Unterredung  felbft  zerftört  wird.  Doch 
das  Bild  von  einem  diefer  Illufion  zu  Grunde  liegenden,  das  övap  des  Gottes  dem  Menfchen  gleich- 
fam  überbringenden  Wefens  trat  im  Bewußtfein  des  Volks  allmählich  immer  deutlicher  hervor. 
Sein  Äußeres,  fein  Verhalten  wurde  gedacht  nach  Anleitung  des  linnHchen  Eindrucks,  den  die 
Geltalten  der  Träume  im  Allgemeinen  machten''*).  Die  Sprache  hielt  den  Eindruck  feft  in  dem 
Worte  ovsipo?*^),  das  feiner  wahrfcheinhchen  Bedeutung**')  nach  zur  Bezeichnung  eines  ocY^eXo«; *^j 
Ato?*^)  ganz  geeignet  erfcheint.  • 

Da  nun  beide  Ausdrücke,  ovsipoc  und  övap,  diefelbe,  im  einen  Falle  mehr  äußerUch, 
im  andern  mehr  innerlich  aufgefaßte  Gottesthätigkeit  bezeichneten,  fo  konnte  man  fie  neben- 
einander gebrauchen,  wobei  man  natürlich  ovap  vorzog,  wenn  man  im  Traume  die  Wirkfamkeit 
des  Gottes*^)  betonen  woUte,  övstpo?,  wo  der  Traum  felbftändig^^)  hervortreten  follte.  J 


^*)  A  63  xat  fap  t'  ovap  ex  Ato?  eottv.     Man  verfteht  dies  recht,  wenn  man  vergleicht: 
a  282  "»jv  TIC  tot  etitijjot  ßpotwv  9|  oooav  axouoijc 
i X  Ai6(;. 
Beachtet    man    überhaupt   die  Grundbedeutung  von    oaaa  (Curtius  a.  a.  O.  S.  460)   und   dann   den    homerifchen 
Grebrauch  (Lehrs,  Arift.,  S.  87),  fo  ift  ein  gewifler  Parallelismus  zu  ovap  nicht  zu  verkennen. 

3»)  B  42  rYpeto  2'  ie  »nvo«,  »eir^  Ss  jitv  ap^plxot'  ojicp-fj.    Vgl.  Lehrs,  Arift.,  S.  80.  .  «•)  C  12—60. 

"")  ovetpoc  erfcheint  fchon  der  Form,  nach  als  das  jüngere. 

*^)  ■  C  22  sIoojXEVYj  xoüpijj  vaustxXettoto  AufiavTOi;, 

•Tj  (A  6fi.Y|).'xiYj  fj.lv  E7JV,  xs/aptaxo  81  t^-oftü). 
B  20.     8  796. 

*')  B  26  vüv  8'  efjLlO-ev  |'jve?  u>xa*  A'.o«:  8s  tot  a.'(^z\öz  stfit.     8  829. 

**)  Es  gefchah  dies  entfprechend  dem  Zuge  jener  älteren  Zeit,  dem  zufolge  man  auch  «die  Geftalt  der 
Götter  nach  Anleitung  des  finnlichen  Eindrucks  fich  bildete,  den  eine  Naturerfcheinung  machte,  ihren  Charakter 
nach  Anleitung  der  begleitenden  Empfindung».     Preller,  Gr.  Myth. 

**)  Zur  Bildung  des  Wortes  vgl.  Curtius,  Grundz.,  S.  326.  «fiaY-stpo-c  ift  wohl  aus  älterem  (jiaY"*pO"?> 
wie  i-caipo?  aus  itapot;,  ovsipo?  aus  ovap  abgeleitet.» 

*•)  "Oveipo?  verhält  fich  in  feiner  Bedeutung  zu  ovap,  wie  «der  Hauch»  zu  «das  Hauchen».  Vgl.  Anm.  60. 
Ähnlich  ül  retstpa  neben  ntap  aus  Wurzel  «t  (f.  Curtius  a.  a.  O.  S.  276). 

«)  B  26. 

**)  Durfte  nicht  von  Lachmann,  Betrachtungen  über  Homere  Hias,  S.  9,  als  «Traumgott»  bezeichnet 
werden.     Vgl.  das  Folgende.     Das  Gleiche  gilt  gegen  Syhel,  Die  Mythologie  der  Ilias,  S.  77. 

*•)  A  63  xrxl  Y^P  "^  ^vap  sx  A'.oc  sottv.  ■ 

-•«)  B  16  &z  ^ato"    ß-yj  8'  ap'  ovetpoc,    sizel  -riv  ftüO-ov  axoussv.     In  diefer  Bedeutung,    als    felbftändiges 
Wefen,  findet  fich  ovap  nur  in  einer  Stelle,  die  auch  fonft  als  fpätßr  gedichtet  gilt. 

K  496  —  xaxov  y«?  ovap  xetpaX'Yj'ftv  sitsoff].  I 

Hierüber  weiteres  unten,  Anm.  93. 
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"0  V  e  i  p  0  c  ,    6' V  e  i  p  0  V  ,    ö  V  £  i  p  a  T  a. 

,*^i;  ,  Allmählich  aber  ward  die  Bezeichnung  ^vstpo?  die  üblichere,  d.  h.  die  Sprache  dachte 
jetzt  das,  was  fie  früher  als  Vorzugs  weife  innere  Thätigkeit,  als  ^vap,  gefaßt  hatte,  rein  äußerlich 
als  Erfcheinung  ^^),  ^veipo?.  Sie  war  dadurch  wieder  zu  einer  wenn  auch  in  entgegengefetzter 
Richtung  liegenden  einheitlichen  Auffaflung  der  Gottesthätigkeit  gelangt. 

.'  •  Der  ^vstpo?  erfcheint  als  ein  zugleich  mit  der  Gottheit  vorhandenes^^)  Wefen,  ohne  be- 
llimmte  PerfönHchkeit,  fich  bewegend ^^)  und  redend^*),  das  der  Gott  als  Boten  auf  die  Erde 
fendet^*),  in  fpäterer  Weiterentwicklung  diefer  äußerlichen  AuffalTung  fogar  als  fein  Gefchöpf^®). 

Die  Wirkfamkeit  eines  ovstpoc,  refp.  eines  ovap,  ift  nun  an  und  für  fich  fowohl  bei 
Wachenden  als  auch  bei  Schlafenden  denkbar.  Wenigftens  enthält  die  Grundbedeutung  beider 
Worte  keine  Beziehung  auf  den  Schlaf  oder  die  Nacht.  Doch  fcheinen  insbefondere  für  die  am 
.Tage  nöthige  Einwirkung  von  Göttern  auf  Menfchen  der  homerifchen  Anfchauung  andere  Wege  ^') 
als  paffender  erfchienen  zu  fein.  Wenigftens  hat  die  Sprache  in  ilu'er  fpäteren  Entwicklung  jene 
Worte  nur  für  Bezeichnung  der  während  des  Schlafs  erfolgenden  Anregungen  verwandt  und 
diefer  Bedeutungsentwicklung  durch  Beifügung  von  Ivottviov*^),  voxtö?  a|AoXYt]>^')  eine  Stütze^*')  ge- 
geben, die  fpäter  wieder  überflüffig^^)  w^rde. 

Die  Bedeutung  «Traum»  im  engeren  Sinne •'*)  wurde  fo  genommen.  Das  Gefühl  der 
diefer  Bedeutung  zu  Grunde  liegenden  Anfchauung  ift  aber  noch  lebendig.  Die  Erfcheinung 
der  ^n'/j]  des  Patroklos  beim  fchlaf enden  Achill ^^)  betrachten  wir  als  «Traumerfcheinung». 
Aber  övstpo?  wird  ße  nirgends   bei  Homer  genannt,   während   bei  keiner   Erwähnung  der  Er- 

5')  In  ähnlicher  Weife   perfonificirte  die  alttellamentliche  Poefie  das  «Wort»,   die  «Rede»  Gottes.    Wir 
werden  gelegentlich  die  betreffenden  Stellen  zufügen. 
**)  Gerade  wie  das  ovap. 

B  5  Yjos  8e  o\  xata  O-Ofiöv  äf<i3t7j  'faiveto  ßouXrj, 
KEfi'lai  in    'AtpsiÖTj  'AYa}J.6}Avovi  ooXov  ovs'.pov. 
xat  jAiv  (pü)Vf]3a^  iizta  nxeposvta  Tz^ozr^öooi. 

Hiob  4,  12  «Und  zu  mir  ift  gekommen  ein  heimliches  Wort».    Pfalm  147,  15.    Pfalm  29,  4. 

")  B  22  xai  |itv  eeiGajjLSvoi;  :tpo(;s'fiov£E  ö-slo?  ovE'.pO';. 

Jeremias  33,  1  «Und  des  Herrn  Wort  gefchali  zu  Jeremia  zum  andern  mal  .  .  .  und  fprach». 

^^)  5  799  itEjATte  Zi  jj.iv  npo;;  Stoftax'  'OSoasY]©-  O-slo'.o. 

8  829.    Pfalm  147,  15  «Er  (der  Herr)  fendet  feine  Rede  auf  Erden». 

*«)  3  796  Ev8-'  aut'  aXV  ivör^ze  »sa,  YXaoxÄJtt-  'Ad-Yiv/j. 

*.  elStuSov  Tco'lfjse  — 

Diefe  Entwicklung  ift  ganz  konfequent,  allerdings  ziemlich  jung.  Daher  mag  Hennings,  Über  die  Telemachie,  S.  216, 
vielleicht  mit  Recht  die  ganze  Partie  für  fpäteren  Urfprungs  erklären.  Nur  hätte  er  nicht  fo  ungewöhnlich 
finden  follen,  daß  Athene  einen  ovs-.poc  fchickt,  als  daß  fie  ihn  fchafft. 

")  Z.  B.  durch  Hermes  e  28,  Iris  Ö  142,  einen  iiavT'.-;  A  62,  die  oaoa  a  282  u.  a.  Vgl.  im  Allgemeinen 
A.  Jacob,  Über  die  Entftehung  der  Ilias  und  der  Odyflee,  S.  72. 

68)  B  56.     4  495. 
.  ")  g  841. 

*>)  Vgl.  Hiob  4,  12  «Und  zu  mir  ift  gekommen  ein  heimliches  Wort  und  mein  Ohr  hat  ein  Wörtlein 
aus  demfelben  empfangen.    Da  ich  Gefichte  betrachtete  in  der  Nacht,  wenn  der  Schlaf  auf  die  Leute  fällt.» 

*0  Ähnlich  wie  S'Ofiü),  «ppeoiv  u.  a.  bei  divSdvetv,  xaipeiv  u.  f.  w.  (f.  Fulda  a.  a.  O.  S.  19). 

**)  D.  h.  in  Befchränkung  auf  Schlafende. 

63)  ii«  65—102. 
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fcheinung .  eines  eigentlichen  «Hauchbildes»  unterlaflen  wird  den  Namen  Sv£tf>o<;  anzuwenden**). 
Nach  unferer  obigen  Ausführung  gefchieht  diefe  Weglaflung  an  jener  Stelle  aus  guten  Gründen, 
denn  eine  ^«•/''i  ^^  eben  kein  von  der  Gottheit  kommender  ö'vstpo?*^).  .  -  .  -,  ,  „;  .i-  u'fif 
War  der  ovetpoc,  wie  wir  gefehen  haben,  zwar  als  felbftändiges  Wefen,  aber  doch  ohne 
eigentliche  PerfönHchkeit  aufgefaßt  worden,  fo  begreift  es  fich  einerfeits,  daß  ^veipov*'^)  und 
övstpata^')  geradezu  als  Synonyma***)  gebildet  und  gebraucht  wurden,  andererfeits  wie  daflelbe 
Wort  neben  der  Bedeutung  eines  «thätigen  Traumes»  zugleich  noch  die  der  «Traumthätigkeit», 
des  «Traumzuftandes»*'^),  des  «Trauniinhaltes»'^)  gewinnen'^)  konnte.  , 

In  Folge  der  Perfonifikation  der  Träume  hatten  fich  allmählich  die  Vorltellungen  von 
diefen  in  Bezug  auf  Äußeres,  Leben,  wenn  diefer  Ausdruck  gellattet  ift,  und  Treiben  denjenigen 
Vorftellungen  g^iähert,  welche  fich  die  homerifche  Zeit  von  den  abgefchiedenen  Seelen  machte''^). 
Daher  ift  es  nicht  zu  verwundern,  daß  die  weitere  Entwicklung  der  Vorftellungen  von  den  ab- 
gefchiedenen Seelen  und  ihrem  Aufenthalte''^),  dem  Haufe  des  Hades,  auch  auf  die  Weiterbil- 
dung der  Vorftellung  von  den  Träumen  einwirkte.  Zuerft  entwickelte  fich,  an  das  Haus  des 
Hades  anknüpfend,  die  Vorftellung  von  einem  «Reich  der  !^räume»'^).  Und  bei  der  Ver- 
wandtfchaft  beider  Vorftellungen  ließ  man  die  Lokalitäten   einander  nahe  liegen'*).     Die  Idee 

«*)  Auch  C  49  fehlt  es  nicht. 

«*)  Anders  Näyelshach-Autenrieth,  Homerifche  Tlieologie,  S.  183. 

**)  ?  841  («(;  ol  evapY^C  oveipov  2:tsa3'jTo  vuxtöc  «[ioXy«). 

•^)  0  87  a'Jtap  sjtol  xal  övs'pax'  sjtssssoEv  xomd  oaijxtuv. 

•*)  Auf  die  von  J.  Bekker  angeregte,  von  J.  E.  EUendt,  Drei  homerifche  Abhandlungen,  S.  6  ff'.,  nach 
verfchiedenen  Richtungen  hin  verfolgte  Frage,  inwieweit  in  den  homerifchen  Gedichten  durch  die  Bedürfniffe  des 
Metrums  Fonnen  von  Worten  herbeigeführt  worden  find,  die  fonft  A-ielleicht  nicht  gebraucht  fein  würden,  kann 
man  hier  nicht  eingehen. 

'*)   T    681    TOÜ    nOTE    }lS}AV7J3S3d'a'.    OtOfiai    £V    TtSp    OVSlpÜ).       T    541.       'f    79. 

''"')  T  535  aKK    «Ys  p.oc  xöv  ovs'.pov  ojtoxp'.vai  xal  «xo'JjOv. 
^0  Eine  ähnliche  Doppelbedeutung  hat  im  lateinifchen  «nuncius». 

^*)  1.  Es  erfcheint  Traum,  abgefchiedene  Seele  und  die  von  der  täufchenden  Gottheit  gefchaffenen  Nach- 
ahmungen von  Perfönlichkeiten  im  Gegenfatze  zu  den  wirklich  und  ganz  exiftirenden  Wefen  als  eTStuXa: 

Traum:  3  835  f}]v  o'  äTta(jL;:JiofjL£voc  ;t{>o;;e'ff)  eXoiuKov  a[i.aup6v.  (vgl.  v.  841  ovs'.pov.) 

Abgefchiedene  Seele:  ).  475  —  £v8-a  x»  vsxpot 

a'fpaSss';  vaioD"'.,   ßpotcJüv  s^otuX«  xa|J.6vTtuv. 
Trugbild:  E  449  atitap  ö  eioüiXov  Teü4'  apY^poTo^o--  'AnoXXwv. 

•2.  Es  werden  Seelen  wie  Träume  als  ajjLsvYjva  bezeichnet. 

X  29  itoXXot  8s  'fO'i'/oö\i.'r^v  vexuwv  ajjievrjva  xdpYjva. 
T  562         —         otfisvrjvÄv  —  ovetptuv. 

3.  Es    werden    beide   geradezu  mit  einander  verglichen.    X  206.    X  222    «{"^X"*)   ''1"'^'    ovetpo?   anoizxa- 

4.  Es  verkehrt  die  4'"X"'1  ^^^  Patroklos  in  denfelben  Formen  mit  Achill  wie  ein  Traum  eines  Gottes. 
W  65—101. 

")  Vgl.  die  Gefänge  X  und  u>. 

^*)  u*   12   fl".  •?]§£  rcap'  'HsX'.oto  KoXai;  xal  OYjfiov  oveiptuv 

T]toav'  at(j*a  8'  txovxo  xat'  aocpooeXiv  Xet}i.<üva, 

evö-a  TE  vaiouGi  ^o-j^al,  Ei8u>Xa  xajiovxcuv. 
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von  der  Unbezwinglichkeit  des  Hades,  bezieliungsweife  von  der  Unmöglichkeit  einer  Rückkehr 
aus  deflen  Haufe  für  den  einmal  Eingetretenen  ließ  das  Thor")  als  entfcheidende  Stelle  fcharf 
hervortreten.     So  finden  wir  denn  auch  ein  «Traumthor»  vor, 

*r^  -:       ';  8  809  1^56  {tdXa^xvtoaoooa*  kv  ^vstpeiT^at  TcoXijjatv, 

welches  in  diefer  Verbindung  den  ungeftörten  Eintritt  in  den  Traum,  d.  h.  Beginn  und  Verlauf 
deflelben  bezeichnet.  In  weiterem  Abirren  führte  diefe  Idee  zu  Vorftellungen,  die  zu  den  älte- 
ren Anfehauungen  ganz  und  gar  nicht  mehr  paßten.  Es  find  dies  die  Vorftellungen  vom  elfen- 
beinernen und  hörnenen  Thore'"),  die  fchon  die  Alten  als  auf  einem  matten  Wortfpiele  be- 
ruhend^') erkannten. 

Träume  und  Träumende. 

Nach  den  im  Haupttheile  der  Gedichte  herrfchenden  Vorftellungen. 

War  der  Sinn  eines  Menfchen  von  Gedanken  und  Sorgen  heftig  erregt"),  fo  heftig,  daß 
diefe  Gedanken  ihn  auch  in  der  Nacht ''^)  befchäftigten,  den  Schlaf  unruhig  machten  und  in 
wirren^®)  (axpiTÖ{ioO-ot)  Traumbildern  wieder  erfchienen,  fo  liielt  die  homerifche  Zeit  diefe  Träume 
für  bedeutungslos®^)  (ajjnj^ravot).  Sie  find  in  geringer  Zahl  nur  vorkommend,  kurz  erwähnt®*)  und 
fchienen,  wenn  aus  der  geringen  Zahl*^)  ein  Schluß   erlaubt  ift,  vorzugsweife  der  weibUchen®*) 


T5' 


') 


'*) 


T  71  ö-djite  jxe  oxtt  tdytoxa,  jruXa?  'AiSao  nep-fjotu. 
I  312  e)^ö-p6(;  y"P  H-°'  *etvo?  öfKü?  'AtSao  noX'gotv. 
E  646  u.  a.  St. 

T  562 — 667  Bo'.at  yop  te  itöXai  ajievrjvAv  eiolv  ^vetpouV 
al  fiJv  Y«p  xspdeoot  x2Tä6/aTa',  ai  8'  eXecpavti" 
TÄv  oT  |iev  x'  eXO-cuoi  8td  np'.oxoü  eXecpavxoi;, 
o:  ^'  eXsfpalpovxat,  eite'  äxpäavxa  cplpovxe^' 
ot  hk  Sia  ^eoxdiv  xepdwv  e/vS-cus'.  ö-opaCe, 
ot  ^'  exofia  xpaivouoi,  ßpoxwv  oxe  xiv  xi?  tSfjtat. 

^')  Schol.  V  zu  d.  St.  ol  fisv  ^aoi  —  xspaxivrjv  filv  x-rjv  aX-rjO-rj  napa  xo  exojia  xpaivsiv  xai  xeXetoöv,  eXe^avxivirjv 
8e  X7]V  tj;et)8Yj '  eXetpTjpaoO-ai  "jap  xö  irapaXoYba^O-a:  xal  dnaxTj^at. 

^*)  X  513  Tjjiaxa  jxev  Y^p  tEpjrojx'  öoopofi.£VY],  Yoöoisa. 

")  X  516  xeijjtat  evl  Xexxpw,  itoxival  5s  fto:  ijx^'  d?tv6v  xfjp 

&|elat  p.eXe§wv£^  öSopojjLsvrjv  epeO'Ouotv. 

••)  X  560  ^elv\  -yj  tot  piev  ovsipot  ajA-fixavot,  ftxp'.x6{J.o6-ot 

YtY^ovx'  o68s  xt  jidvxa  xsXeiexat  dvö-ptuTtoiatv. 
und  Schol.  B  V.  axptxa  xal  aSidxaxxa  xal  dSidaxaXxa  )Afovxsq. 

'•)  Schol.  V.  zu  X  660  ("fj  SikXtj  oxt  dp.Yj)^avo'.  dvxl  xoö)  Jtp&?  oo?  fxrj^^avYjv  e&petv  oöx  egxiv.     Vgl.  Lehrs,  de 
Ar.  st.     S.  146  d.  2.  Aufl. 

**)  X  199  oj?  5'  ev  ovslpcu  o?)  Sövaxat  (peÖYO^'t'*  Stwxstv. 

X  581  —  voo'fioafiEVTj  x65e  Swfia 

xoü  nox^  jJieji.VYjseafl'ai  oto|Jiai  ev  nep  övstpu). 

'f  79  ebenfo. 
*»)  X  199  wird  noch  obendrein  von  den  Alten  verdächtigt.    Schol.  zu  X  199,  200,  201  ftftstoövtai  oTtyot 

xpelc,  3xt  xal  x^  xaxaaxeu^  xal  z^  vo-rjfiaxt  eüxekst?"  xal  y«P  ditpa^tav  SpojAOO  xal  xö  äreapdßaxov  GirjjAaivooatv,    evavxituc 
xü»  «u)?  ?£  x'  deO-Xotpopot  nepl  xepfiaxa  [i«>vo-/e?  iititot».     Vgl.  Düntzer  zu  d.  St.     Lehrs  a.  a.  O.  S.  147. 
«*)  X  581  und  tp  79  beziehen  fich  auf  Penelope.    Vgl.  oben  x  547  und  o  90. 

2* 
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Natur  gemäß.     In   denfelben   wird   nämlich   das   fehnfuchtsvolle  Tiäumen   einer  unglücklichen 
Gattin  vom  verfchollenen  Gemahl  und  der  alten  Heimath  gefchildert.  •  v-^ir^'^^iM^^ 

Ift  dagegen  jemand  in  feilem,  ruhigem  Schlummer  verfunken®*),  zu  dem  fprechen  wohl  ^ 
die  Götter  rathend®^)  oder  die  Zukunft  enthüllend^®),  wie  er  es  nicht  gedacht  hatte ^').  Sie 
fenden  ihren  ^vetpoc,  an  und  für  fich  ein  srSwXov  **),  jedoch  dem  Schlummernden  in  gewifler 
Ähnüchkeit  mit  lieben,  bekannten  Perfonen  erfcheinend^'-'),  deutlich'*'^),  hörbar.  Der  6'vEipoc 
kommt  fchneU^^),  eventuell  durchs  SchlüITelloch''^),  tritt  oirip  xs^aXf^?^^)  und  redet ^).  Die  Rede 
beginnt  mit  suSsi?^^)  oder  ähnlichen  Wendungen  und  ift  gebaut  mit  einer  gewiflen  Regelmäßig- 
keit'®). Der  Ävetpo?  legitimirt  fich,  wenn  nöthig,  als  Bote  der  Götter'^),  kennt  nur  feinen  Auf- 
trag'®), verfchwindet  ebenfo  fchnell  und  auf  demfelben  Wege,   wie  er  gekommen  war''),  nicht 

^*)  Dies  wird  fehr  betont.     Vgl.  B  34  —  eüx'  av  36  (leXi'f  ptuv  uitvo?  avfjTj. 
B  18  ß-rj  V  äp'  In'  'AxpstSTjv  'AYWfJi-siJ-voya"  töv  8'  exij^avev 

euSovt'  SV  xXis'Itj,  nepl  8'  äfißpö  a:o?  xe/oö-'  ütcvoi;.  B  71. 

0  808  tYjv  8'  Y)|jLeißet'  eitstta  rtepi-fpcuv  n-rjveXÖJte'.a 
4]8u  {idXa  xvcuooouo',  — 

8  793  —  iifflXüS-e  VYi8o|xo?5nvoi;' 

eu8e  8'  avaxXivd'E:3?x,  XöO-evSeolS'^eandvTa.  ^16  und  48. 

86)  ^  25—40.     B  23—34.     8  804—807. 
")  C  49  —  atpap  8'  iit ed-auiiao'  ove'.pov.     8  810  flf. 
»«)  8  796,  824,  835.     X  206,  222. 
8^)  B  20  —  NY|Xfjtü)  Oll  loixtMi;, 

NeoTOpi,  tov  ^a  p.dXioxa  Yspovxujv  ti'  'AYajiejiLvujv. 
8  796.     C  22  elSofievf]  xoup-jj  vauoixXeitoio  AüjjiavTOij, 

Y)  ol  6}i7)XixiY)  }ilv  eYjV,  xe)(tipi3To  8fe  fl-ufiü). 
Diefer  Zug  fcheint  auf  die  pfychologifche  Beobachtung  hinzuweifen,  daß  mit  den  betreffenden  Gedanken  fich  un-' 
willkürlich  die  Vorftellung  delTen  verbindet,  der  nach  feiner  Art  folche  hätte  vertreten  können,  daß  die  Ähnlich- 
keit als  nur  fubjektiv  beftehend  gedacht  wird,  erhellt  auch  daraus,   daß  die  lllufion  oft  vom  ovEipo?  felbll  gellört 
wird,  indem  er  fich  als  Aiö?  a-('(s)sOi  zu  erkennen  gibt. 

•")  8  841   w?  ol  evapf  J?  ovetpov  enlaouTo  vuxxö?  dfjLoXfü). 
9»)  B  17.  «)  8  802  und  838. 

*ä)  Dies  war  auch  fonft  bei  Schlafenden  üblich,  vgl.  '}  4  von  Eurykleia,  und  ift  für  den  Traum  ftehend- 
Die  einzige  Ausnahme  findet  fich       K  495  tov  TpioxaiSlxatov  jjisXiYjSla  O'up.öv  anTjupa 

do^[iatvovTa'  xaxöv  Y^tp  ovap  xetpaXYjcpiv  eireotTj. 
Doch  gilt  dies  Buch  jetzt  wohl  allgemein  für  fpäteren  Urfprungs.   Dazu  kommt  für  unfere  Stelle  noch  in  Betracht, 
daß  daS'fia'lvovxa  fonft  überall  als  begleitende  Folge  des  Todesftreichs  erfcheint, 

K  584. 'AvxtXox.oi;  8'  ap'  inat^a?  4'-^ei  -TjXaae  xoparjv* 

a'jxdp  S  y'  ÄsS-fiaivtov  eüspYto?  Exneas  8i'fpou.  N  399. 

n   826.     $  182  —  xöv  81  axoxoi;  oass  xdXo'^ev 

doO'jj.atvovx'.     'Ax'.Xeui;  8'  ap'  svl  sxYjO-essiv  8po63a?. 
Vgl.  Cla/Ten,    Beobachtungen  über  den  homerifchen  Sprachgebrauch,  S.  153.    An   der  Stelle  K  495   aber  foU  es 
nach    der   gewöhnlichen  Erklärung  eine  Wirkung   des  xaxöv  ovap  fein.     Auch   der  Gebrauch  von  ovap  im  Sinne 
von  «Traumwefen,  oveipo«;»  ift  fingulär. 

»*)  B  22.     8  803,  824,  835.     C  24. 
«*)  ß  23.     8  804.     C  25. 

»*)  Vergleichbar  der  Regelmäßigkeit  in  Schilderung  von  Opfermahlzeiten,  Sonnenuntergang  u.  f.  w. 
«0  B  26  —  Aiö;  8e  xoi  ä-cfsUr  eljjii.     8  829.     Vgl.  oben. 

9*)  8  837  d.  h.  wohl  urfprünglich,   daß  der  einzig  redende  Gott  fich   nicht  mehr  entlocken  läßt  als  er 
fagen  wollte.  »a)  B  71.     8  838  und  839.     C  41. 
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ohne  bei  dem  Träumenden  das  Gefühl  zu  hinterlaflen,  als  habe  er  eme  göttliche  Stimme  ver- 
nommen^^®), endet  mit  feinem  Auftrage"^).  .; 
.  :   ;  ,      Faflen  wir  das  Gefagte  zufammen,  fo  treten  als  unterfcheidende  Merkmale  beider  Gat- 
tungen fcharf  hervor:                                                 . 

beim  fubjektiven  i'vstfio?.  beim  dsio?  Sv£t,oo<;. 

1.  Unruhe  des  Gemüthes.  1.  Ruhe  des  Gemüths. 

2.  Inhalt  des  Traumes  find  die  bekaniiten  2.  Unerwartetes  im  Erfcheinen  des  durch 
Gedanken,  die  fchon  im  Wachen  be-  den  ö'vsipoc;  angeregten  neuen  Gedan- 
fchäftigt.  kens. 

.    3.  Verworrenheit  des  6'vstpoc.  3.  Deutlichkeit  des  Svsipo?. 

4.  Urfprung  aus  dem  Innern  des  Menfchen.  4.  GöttMcher  Urfprung. 

Da  aber  der  ■ö-elo?  Svstpoc  feine  göttliche  Abkunft  dem  Träumenden  nicht  irmner  aus- 
drückhch  bezeichnete,  wie  z.  B.  betreffs  des  Traums  der  Naufikaa  ^^^)  wir  ^*^)  zwar  dies  vom  Dichter 
erfahren,  es  aber  der  Naufikaa  in  der  Rede^*^*)  nicht  eröffnet  wird,  fo  kam  es  \iel  auf  die  Bem*- 
theilungskraft  und  befonders  auf  die  AuffalTungskraft  ^"^)  des  Träumenden  an,  oft  mußte  derfelbe 
in  Zweifel  bleiben.  Letzteres  findet  bei  der  Penelope^"^)  statt  bezügHch  des  Traums  von  den 
Gänfen^"').  In  folchen  Fällen  fucht  man  die  Träume  deuten  zu  lalTen  von  Leuten,  denen  man 
die  nöthige  Kenntniß  und  Erfahrung  zutraute^*'*).  Solche  Leute  betrieben  diefe  Deutung  dann 
wohl  auch  profelfionsmäßig^*'^)  an  fremden ^^**)  oder  auch  an  eignen^")  Träumen. 

EndHch  finden  wir  fogar  Andeutungen,  daß  mit  Träumen  fchon  ein  frommer  Betrug 
getrieben  wurde  ^^^). 

»00)  B  41.     S.  oben.     —     "»)  8  839.     S.  oben.     -     i"«)  C  15—50.     —     '«s)  C  13—24. 

»0«)  C  25—40. 

*"*)  B  33  —  äXXa  ou  a^siv  e/s  «ppsol  jit^Ss  o£  X-fjO-Yj 

alpEiTto.  eux'  av  3£  fiEXitppcuv  okvo?  O'V'jlß- 
lo«)  X  535.  -  '0')  I  536—553.  —  «o8)  So  bittet  Penelope  t   535  den  Odyffeus  darum. 
"•®)  A  62  aXX'  &fe  Stj  t:va  {lavxtv  Ipsiojxev  yj  leprja 

7j  yal  övetportoXov  —  xal  fä^  x'  ovap  ex  Ato?  £3X'.v.     Vgl.  Hesych.  övetpoiröXo?. 
»0)  Davon  fcheint  fich  indeflen  bei  Homer  felbft  noch  keine  fiebere  Spur  zu  finden.    Vgl.  unter  111  das 
Scholion  zu  E  149  ulla?  E5pu§(ifiavxo<;  övetportoXo'.o  Y^povxo?, 

xol«;  oöx  epxo|Aevo'.i;  6  Y£p">v  sxpivax'  hvtipooq. 
"')  Scholion  zu  E  149  (•<]  SinX-rj)  oxt  öveipoTcoXo?  6  8ta  xäv  touuv  oveipcuv  fjLavxsuofXEVo?,    oüy  6  Ovetpoxptxrj?. 

ö  220  Et  jxEv  Y«p  t'-?  pt'  aXXo5  eir'.yO'OV'ttJv  exeXe'jev, 

"*)    B  80  El  flEV  X'.5  XOV  OVE'.pOV  'Aj^aCÄV  aXXo?   EVl37v£,  Yj    Ol    ILivZ'.kq    Et3l,    0-!>O3x6o:    Yj    lEp-TjEC, 

'IeöSÖ?  xev  ^aifJLEV  y.al  vostp iCoifxEÖ'a  {iäXXoV  t|/Eö8ös  xev  'faip-EV  xal  vo3^'.Co:fis5a  jtäXXoV 

vüv  ?'  i5ev  S?  [jley'  aptoxo?  'AyatÄv  su-^Exai  slvat,  vöv  3'  -aüxo?  Y"P  '5xoo3a  S-eoö  xal  ESEOpaxov  ävxTjv. 

—  eIjjl:  — 
Nettor  entfchied  fich  hier  bezuglich  des  Berichtes  über  einen  Traum,  deflen  Rath,  wenn  befolgt,  verderblich 
werden  zu  müfl"en  fehlen,  für  die  Echtheit  deflelben,  d.  h.  in  erller  Linie  die  wirkliche  Erfeheinung  vmd  nicht 
Erdichtung  durch  Agamemnon  ('^eöSoi;  sc.  des  Berichterßatters,  wie  ü  220  des  Priefters),  in  zweiter  Linie  feine 
göttliche  Herkunft,  nur  deßhalb,  weil  ein  Mann  wie  Agamemnon  der  Berichterftatter  war,  dem  er  Wahrheitsliebe 
und  die  nöthige  Auffaflungs-  und  Urtheilskraft  zutraute.     So  fafle  ich  da« 

ToEv  o?  ^vC  /ipizioc.    Ay//tÄv  vr/zra:  E'vat. 
Anders  Nägelshach-Autenrieth,  Anm.  zu  Iliap,  S.  226. 
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B.  Zu  Horaz. 
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Über    Hör.      Carm.    1,    1, 

J.  F.  a  Campe  hat  in  den  N.  Jahrb.  f.  Ph.  u.  P.  101,  p.  125—142  das  Wichtigere- 
was zur  Erklärung  und  Kritik  unfrer  Ode  vorliegt,  über'fichtlich  zufammengeftellt  und  in  befon- 
nener  Weife  beurtheilt.  Im  AnfchluITe  daran  hat  er  dann  eine  im  Einzelnen  oft  neue  Deutung 
der  BUder  verfucht,  in  denen  uns  Horaz  die  verfchiedenen  Beftrebungen  der  Menfchen  vorführt. 
Ich  vermag  feiner  Beurtheüung  der  früheren  Leiftungen  im  Ganzen  beizuftimmen,  bin  aber 
meinerfeits  doch  zu  einer  von  feiner  Deutung  einigermaßen  abweichenden  Erklärung  der  Bilder 
gekommen. 

Die  Menfchen,  fo  verliehe  ich  Horaz,  fühlen  alle  vorzugsweife  in  einer  Richtung  fich 
getrieben.  Von  diefen  einfeitigen  Neigungen  werden  fie  beherrfcht  und  geleitet.  Der  eine  ift 
auf  den  Sieg  im  Weltkampf  erpicht,  der  andre  träumt  nur  von  Ehrenllelleu  —  der  endlich 
nur  von  der  Jagd. 

I.  Diefe  einfeitigen  Neigungen  erfcheinen  dem  Dichter  genau  betrachtet  alle 
als  thöricht  und  eitel. 

•  Denn  alle  meint  er,   wenn  er  auch  an  Beifpielen,   um  den  Lefer  felbll  diefe  Wahrneh- 

mung machen  zu  lalTen,  hierfür  V.  3 — 10  nur  drei  in  ironifcher  Übertreibung  vorführt,  an 
welchen  fchon  an  und  für  fich  das,  was  er  zeigen  woUte,  am  meiften  in  die  Augen  fpringt. 
Diefe  drei  Beifpiele  find  auch  m  gewifler  Weife  erfchöpfend:  fie  repräfentiren  das  angebhch  dem 
Idealen  gewidmete,  das  politifche,  das  bürgerhche  Leben.  Die  Anordnung  enthält  eine  Steige- 
gening,  infofern  das  niedrigfte  Streben  zuletzt  fteht.  Die  Darftellung  verweilt  mehr  bei  dem 
erften  Beifpiele,  um  den  falfchen  Nimbus  zu  zerltören,  der  jenes  Streben  in  Vieler  Augen  um- 
fchweben  mochte. 

II.  Solche  Neigungen,  geht  der  Gedanke  weiter,  beherrfchen  alle  den  Menfchen 
völlig  und  machen  ihn  ftumpf  und  unempfänglich  für  andere  Lebensrichtungen. 

Diefen  Gedanken  fchheßt  der  Dichter  auch  äußerlich  durch  das  nachdrücldich  vorge- 
ßellte  gaudentem  an  das  Vorhergende  sunt,  quos  —  juvat  an.  Er  läßt  den  an  ein  eintönig 
mühevolles  und  kümmerliches  Leben  gewöhnten  Kleinbauern  gleich  eines  Cröfus  Schätze  (Atta- 
licis  condicionibus)  ausfchlagen,  weil  ihm  für  das  damit  verbundene  aufregende  Treiben  der 
innere  Beruf  fehlt  (pandus  nauta). 

Umgekehrt  vermag  der  geldgierige  reiche  Kaufherr  nicht  in  ruhiger  Befchaulichkeit  in 
einfachen  Verhältnifien  fein  Leben  zu  verbringen,  was  ihm  doch  einft  felbll  fo  erwünfcht 
fehlen.  Es  treibt  ihn  wieder  hinaus  zu  der  Jagd  nach  dem  Glücke  (indocilis  pauperiem  pati). 
Auf  der  einen  Seite  alfo  die,  welche  Ruhe  um  jeden  Preis  haben  wollen;  auf  der  andern  die 
Ruhelofen.     Diefer  Gegenfatz  umfaßt  die  ganze  Menfchheit.     So  genügen  hier  zwei  Beifpiele. 

ni.  Indem  aber  der  Menfch,  fiihrt  Horaz  fort,  feiner  Neigung  fröhnt,  kehrt  er 
fich  an  kein  fremdes  Urtheil. 

Hierfür  finden  wir  drei  Beifpiele.  Zuerft  nennt  er  den  Schlemmer,  der  einen  Theil  des 
zur  Arbeit  beftimmten  Tages  verbringt,  indem  er  edle  Weine  zecht  und  fich  dem  dolce  far 
niente  hingiebt,  bald  im  Schatten-  eines  Baumes  gelagert,  bald  am  muimelnden  Quell. 


\:^: 
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Solche  Gelage  am  hellen  Tage,  folches  nichtige  Treiben  in  der  zur  Arbeit  beftimmten 
Zeit  erfchien  der  Gefellfchaft  v^erächtUch.     Man  lefe  nur: 

Epist.  1,  5,  10  Cras  nato  Caesare  festus  .       *     - 

J?'i;,    ->'•'  'f  •;'  -.  •  Dat  veniam  somnumque  dies. 

!":.,,,  Cic.  pro  Mur.  13  nemo  enim  fere  saltat  sobrius,  nisi  forte  insanit,  neque  in  solitudine 
neque  in  convivio  moderato  atque  honesto:  tempestivi  con\dvii,  amoeni  loci,  multamm 
deliciarum  comes  est  extrema  saltatio.  —  Cic.  pro  Arch.  13. 

Ein  Lebemann  freilich  findet  das  gar  nicht  verächthch  (non  spemit). 
Ebenfowenig  achten  die  Kriegsluftigen  der  ängftlichen  Bitten  der  Mütter,  und  fogar  der 
jungen  Gattin  Wünfche  machen  keinen  Eindruck  auf  den  Jagdfreund. 

Sehe  ich  recht,  fo  find  auch  hier  wieder  die  Menfchen  überhaupt  neben  einander  ge- 
ft«llt,  und  zwar  je  nachdem  fie  das  Leben  einfeitig  im  Genufle  fuchen,  oder  nur  in  Entbeh- 
rungen (sub  Jove  frigido)  das  Leben  fetzen,  oder  gar  auf  das  Leben  überhaupt  nicht  vie\  geben 
(bellaque  matribus  detestata).  Diefe  ünterfcheidung  ift  jedoch  nur  von  untergeordneter  Bedeu- 
tung; fie  hat  auf  die  Anordnung  der  Beifpiele  keinen  Einfluß  geübt,  denn  fonft  foUte  der  Kriegs- 
luftige nach  dem  Jagdfreunde  flehen. 

Vielmehr  verräth  fich  in  diefer  Anordnung  das  Beftreben,  den  Gedanken,  daß  auch  gar 
keine  A^orftellung  Eindruck  mache,  dadurch  auszudrücken,  daß  mit  dem  Urtheil  derer,  die  den 
geringft«n  Einfluß  haben  konnten,  begonnen,  mit  dem  derjenigen  Perfonlichkeit,  von  der  man 
erwarten  follte,  fie  vermöge  alles,  gefchloflen  wird.     Ahnlich 

Sat.  2,  3,  38  Ciamet  amica 

Mater,  honesta  soror  cum  cognatis,  pater,.uxor: 
«Hie  fossa  est  ingens,  hie  rupes  maxima,  serva!» 
Non  magis  audierit  quam  Fufius  ebrius  olira. 

Hier  kann  ich  mich  nämlich  Frifjrsche^s  Interpunktion  und  Erklärung  nicht  anfchließen, 
fo  hoch  ich  auch  defl"en  feines  Urtheil  fonft  fchätze,  und  obwohl  auch  foeben  wieder  DiUenburger 
(Z.  f.  Gymn.  35,  346)  für  fie  eintritt. 

I,  Ich,  fo  fchheßt  Horaz,  bin  ergriffen  von  einer  leidenfchaftHchen  Neigung  zur  Dicht- 
kunft  (dis  miscent  superis  entfprechend  dem  obigen  evehit  ad  deos).     Vgl.  Seite  14.  I. 

n.  Ich  habe  nur  Sinn  für  den  Verkehr  mit  den-Mufen,  wenn  anders  er  mir  gewährt 
\\drd,  (was  er  beifügt,  um  nicht  unbefcheiden  zh  erfcheinen),  nicht  für  das,  was  die  meiften 
fchätzen  (seceniunt  populo  entfpricht  dem  nunquam  dimoveas,  ut  — ).     Vgl.  Seite  14.   IL 

in.  Dabei  unterwerfe  ich  mich  jedoch  deinem  Urtheile,  wie  es  auch  ausfallen  mag. 
Vgl.  Seite  14.    III.     Demi  offenbar  ift 

Quodsi  me  lyricis  vatibus  inseris, 
Sublimi  feriam  sidera  vertice, 
nur  der  guten  Vorbedeutung  wegen  gefagt. 

Die  beiden  erften  Verfe  flehen  als  Einleitung  außerhalb  der  Refponfion. 

Über  Hör.     Carm.    3,  8,   1—5. 

Martiis  caelebs  quid  agam  Kalendis, 
Quid  velint  flores  et  aeerra  turis 
Plana  miraris  positusque  carbo  in 
,  .Cespite  vivo, 

Docte  sermones  utriusque  linguae. 


&=-,r. 


Ift  unfer  Gedicht  die  Einladung  zu  dem  Feile,  von  dem  es  handelt?  Nein,  denn 
nach  den  Worten  des  Dichters  (miraiis)  kennt  Maecenas  beim  Empfange  des  Gedichtes  fchon  die 
Zurüftungen  zum  Feile.  •  1  ■ 

Maecenas,  fagt  Miffchcdich,  habe  dem  Dichter  fein  Erftaunen  über  die  Emladung  und 
die  in  ihr  erwähnten  Zurüftungen,  haupträchlich  aber  über  die  Wahl  des  Tages  brieflich  mit- 
getheilt.     Unfer  Gedicht  fei  die  Antwort  hierauf.  ' 

Dagegen  z.  B.  Nanck:  Übrigens  ift  aus  AUem  erfichtlich,  daß  nicht  der  abwefende  zum 
Feftmahl,  fondern  der  bereits  erfchienene  und  über  die  Zurüftungen  ftaunende  Maecenas  zum 
Trinken  eingeladen  wird.     Ebenfo  DiUenhurgcr-  in  feiner  trefflichen  Ausgabe  u.  a 

Es  ftimmen  aber  Mitfchcrlich  einerfeits  und  die  Letztgenannten  andrerfeits  überein  in  der 
Erklärung  von  Docte  sermones  utriusque  linguae.  Hören  wir  darüber  DiUenhurger:  Admodum 
festiva  alloquendi  ratio;  «quid  mihi  sit  caelibi  cum  matronalibus,  tu,  quanquam  peritissimus  es 
rerumsacrarum  et  Latinarum  et  Graecarum,  tota  ista  doctrina  non  assequeris».  Sermones  enim 
litterae  ipsae  sunt.  cf.  Cic.  de  off.  1,  1,  1.  Mart.  10,  76,  6  amicus  lingua  doctus  utraque. 
Suet.  Claud.  42  Cuidam  barbaro  Graece  et  Latine  disserenti,  tum  utroque,  inquit,  sermone  nostro 
sis  paratus.  Wäre  diefe  Erklärung  riclitig,  fo  würde  die  Annahme  von  Mitfcherlich  als  die  weit- 
aus natürlichere  entfchieden  vorzuziehen  fein. 

Beweifen  ab^r  die  drei  Beifpiele  DiUenhurger  ii  etwas  für  die  Bedeutung  von  sermones? 
Die  erften  beiden  gar  nichts,  da  fie  das  Wort  gar  nicht  enthalten,  das  dritte  etwas,  was  für  die 
Erklärung  DiUenlmrgers  ohne  Bedeutung  ift,  nämlich,  daß  sermo  fo  viel  ift  als  «Converfation, 
Fähigkeit,  fich  zu  unterhalten». 

Doch  wollten  wir  felbft,  was  wir  nicht  thun,  für  jene  Stellen  die  Bedeutung  zugeben, 
welche  DiUenhurgcr  annimmt:  ift  denn  die  «Literatur»  in  folchem  Grade  Fundgrube  für 
«religiöfe  Gebräuche  und  Sitten»,  daß  der  eine  Ausdruck  ohne  Weiteres  für  den  andern 
an  unferer  Stelle  gefetzt  werden  konnte?     Aber  auch  die  aus  Horaz 

Carm.  3,  21,  10  Non  ille,  quanquam  .Socraticis  madet 
Sermo nibu8    te  negleget  horridus 

und  Epist.  2,  2,  60  Carmine  tu  gaudes,  hie  delectatur  iambis, 
Ille  Bioneis  sermonibus  et  sale  nigro 

von  Schütz  für  unfre  Stelle  angenommene  Bedeutung  «Sprüche»  können  wir  als  genügend  nicht 
bezeichnen.  Denn  wie  follte  alle  in  ihnen  niedergelegte  Lebensweisheit  beitragen  zur  Kenntniß 
des  Kalenders  und  feiner  Fefte? 

Sermones  bedeutet  an  unfrer  Stelle  vielmehr,  wenn  ich  recht  fehe,  «Gefpräch»  mit  be- 
fonderer  Beziehung  auf  die  einzelnen  «Ausdrücke»  und  «Wendungen».  Der  ganze  Ausdruck 
aber,,  «der  du  dich  lateinifch  und  griechifch  gleich  gewandt  auszudrücken  verftehft»  foll,  denke 
ich,  nur  den  feinen  Weltmann  bezeichnen,  der  immer  ein  paffendes  Wort  hat,  nie  in  Verlegen- 
heit geräth.  Hier  aber  widerfährt  es  felbft  diefem,  daß  er  miratur,  d.  h._  vor  Staunen  ganz  ftarr 
ift.  Denn  mirari  gebraucht  Horaz  auch  fonft  geradezu  gleich  stupere  oder  wenigftens  diefem 
fehr  nahe  kommend: 

Cann.  3,  25,  9—14  Non  secus  in  jugis 

Edonis  stupet  Euhia», 
Hebrum  prospiciens  et  nive  candidam 
Thracen  ac  pede  barbaro 


--.*'<  *■ 


*4<^r;        ■  j«^ .          "■'    Lustratam  Rhodopen,  ut  mihi  devio                                             *     ^fv"    •, 

,    ,  :..:  Vi»   •  *                      Ripas  et  vacuum  nemus                                                 .                           ^;    >■    .    -. 

■'    'i    .  ~  Mirari  libet.                                                                                         --^    , 

Ähnlich  Verg.  Aen.  2,  31  Pars  stupet  innuptae  donum  exitiale  Minen^ae 

^'-■-  Et  molem  mirantur  equi. 

|.-  Zum  Fragefatz  nach  mirari  mag  man  vergleichen  ' 

/!■  -". ,  Prop.  4,  9,  1  Mirabar,  quidnam  misissent  mane  Camenae, 

;•'  •  Ante  meum  stantes  sole  ruhen te  torum. 

Verg.  Buc.  1,  36  Mirabar,  quid  maesta  deos,  Amarj-lU,  vocares, 
,  Cui  pendere  sua  patereris  in  arbore  poma. 

Die  Situation  aber  ift,  wie  fie  DiUenhurger  fchildert:  Qui  (Maecenas)  quum  nesciret,  quid 
hoc  potissimum  die ,  Matronalibus ,  caelebs  Horatius  cenam  iustituisset,  domum  intrans  sacros 
ibi  apparatus  mirari  se  vultu  exprimit.  Jam  hoc  carmine  cogitandum  est  excipere  Horatium 
laete  amicum  quidque  sit  rei  explicare.  Das  Ganze  als  eine  Fiktion  anzufeilen  mit  Orelli-Baiter, 
ift  wohl  nicht  nöthig.  Horaz  konnte  recht  wohl  fchon  im  Voraus  die  die  Situation  zeichnende 
Ode  gefertigt  haben.     Er  war  eben  feiner  Sache  lieber,  es  mußte  den  Maecenas  überrafchen. 

Zu   Hör.      Carm.   1,  7. 

Daß  unfre  Ode  die  Antwort  auf  einen  Brief  des  Plancus  ift,  der  lieh  damals  im  Lager 
befand,  darin  ftimme  ich  mit  Schenkl  (Zeitfchr.  f.  d.  Oftr.  Gymn.  23,  9)  völlig  überein,  jedoch 
nur  darin.  In  diefem  Briefe,  fo  fcheint  es  mir,  hat  Plauens  ihm  mitgetheilt,  er  fühle  fich  in 
feiner  Stellung  unglückHch  und  beneide  ihn  um  den  Aufenthalt  in  dem  herrUchen  Tibur,  der 
ihn  fo  zufrieden  ftimme.     Horaz  erwidert: 

Daraus,  daß  ich  in  meinen  Gedichten  Tibur  preife,  darfft  du  nicht  fchließen,  daß  es 
ein  Ort  fei,  der  mich  und  jeden  befriedigen  muffe. 

Betrachte  nur,  welche  Städte  die  andern  Dichter  befingen.  Die  einen  werden  Rhodus 
loben  oder  Mitylene  oder  Ephefus,  Korinth,  Theben,  Delphi,  Tempe. 

Laudare  vom  dichterifchen  Preifen  zu  verftehen,  dazu  nöthigt  wohl  die  offenbare  Gleieh- 
fetzung  mit  carmine  celebrare  (Strophe  2)  und  dicet  (Strophe  3).  Anders  fteht  es  Epist.  1,  11,  6: 
Epist.  1,  11,  21.  Ob  claram  hier  als  «heUes»  oder  als  «berühmtes»  zu  faflfen  fei,  ift  nicht  leicht 
zu  entscheiden.  Für  letztere  Bedeutung  fcheint  z.  B.  zu  fprechen  Catull.  4,  8  Rhodumque  nobilem, 
doch  fällt  dagegen  in  die  Wagfchale,  daß  offenbar  hier  Rhodus  und  Mitylene  genannt  find  in 
Beziehung  auf  Tibur  als  Orte  von  außerordentlicher  Naturfchönheit.  Vgl.  auch  die  von  Lamhin 
hierzu  angeführte  Stelle  Pind.  Ol.  7,  100  ff".  Rcifferfdieid  im  Breslauer  Lektionskatalog  1879/80 
p.  4  will  mit  Mitfcherlich  hierin  eine  Anfpielung  auf  ein  freiwiUiges  Exü  erbhcken,  in  das  Plancus 
zu  gehen  entfchloflen  war.  Daß  eine  Nöthigung  bei  Horaz  einer  Verbindung  beider  Ortlich- 
keiten  diefe  Bedeutung  zu  vindiciren,  nicht  vorliegt,  erficht  man  aus 

Epist.  1,  11,  17  Incolumi  Rhodos  et  Mitylene  pulchra  facit,  quod 
Paenula  solstitio. 

Horaz  fahrt-  fort: 

Athen  wird  von  manchen  Dichtern  unaufhörhch  verherrüeht  und  ift  von  jeher  verherr- 
Ucht  worden.     Auch  Argos  und  Mycenä  findet  feine  Sänger. 

Carmine  celebrare  «dichterifch  verheiTÜchen»  wie         ^  ♦ 

Carm.  1,  12,  1  Quem  virum  aut  heroa  lyra  vel  acri 
Tibia  sumis  celebrare,  Clio? 
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18  H-   '         •      ■;~-'^-,r^:-- 

Perpetuo  fafle  ich  als  Adverb.  Zu  undique  decerptam  fronti  praeponere  olivam  möchte 
ich  die  Frage  anregen,  ob  nicht  das  fronti  auf  intactae  Palladis  zu  beziehen  ifl.  Ähnlich  von 
einem  Liede  zu  Ehren  allerdings  eines  Sterblichen,  des  Lamia:  |  ' 

Carm.  1,  26,  6  O  quae  fontihus  integris  ' 

Gaudes,  ai)rico8  necte  flores, 
Necte  meo  Lamiae  coronain, 
Pimplei  dulcis. 

Denn  die  Göttin,  nicht  fich  will  er  ehren;  fo  fordert  der  Zufammenhang  und  damit 
nimmt  das  Folgende:  i)lurimus  etc.,  «wer  am  meiften  auf  die  Ehre  der  Juno  bedacht  ift».  Die 
Gabe  des  Ölbaumes  verband  Athen  und  die  Athene,  ihn  piiefen  die  Dichter,  wenn  fie  Athene 
und  Athen  preifen  wollten.  Vgl.  Soph.  Oed.  Colon.  694  ff.  Diefer  Stoff  (olivam),  wenn  auch 
ziemlich  erfchöpft  (undique  decerptam),  mußte  dennoch  zu  immer  neuen  Lobliedern  auf  Athen 
und  Athene  herhalten.  Ich  denke,  es  wii*d  fo  einer  Veränderung  von  et  undique  in  indeque  nicht 
bedürfen,  was  auch  Scheibe,  N.  Jahrb.  f.  Ph.  u.  P.  79,  139  und  Otto  Keller,  Rh.  Muf.  19,  217 
abweifen;  indeffen  mit  andrer  Begi-ündung. 

Mich,  fahrt  der  Dichter  fort,  hat  Lacedämon  und  LarifTa  entzückt,  aber  keines  von  beiden 
fo  fehr  als  Tibur  mit  feiner  Grotte,  feinem  Haine  und  feinen  Waffet^n.  Was  nun  Tibur  anbe- 
trifft, fo  finden  wir  ganz  allgemein  bei  den  Alten,  befonders  oft  bei  Murtialis  die  dem  Notus 
zugängliche  Lage  und  das  hierdurch  veranlaßte  feuchte  und  kühle  Wetter  indirekt  (Epigr. 
5,  71)  und  direkt  (Epigr.  4,  75  und  4,  G2)  hervorgehoben. 

Mart.  5,  71  Humida  qua  gelidas  summittit  Trebula  valles 
Et  viridis  cancri  mensihus  alget  ager, 
Rura  C'leonaeo  nnmquam  temerata  leone 
Et  domus  Aeolio  semper  amica  Noto 
Te,  Faustine,  vocant:  longas  bis  exige  messes 
Collibus;  bi])ernum  jani  tibi  Tibur  erit. 

Mart.  4,  60,  5  ff.  NuUo  fata  loco  possis  excludere:  cum  mors 
Venerit,  in  medio  Tibur e  Sardinia  est. 

Mart.  4,  62  Tibur  in  Herculeuin  migravit  nigra  Lycoris, 
Omnia  dum  fieri  Candida  credit  ibi. 

Mart.  4,  75,  9  ff.  Herculeos  colles  gelida  vos  vincrte  bruma. 
Nunc  Ti})urtini8  cedite  fngoribus. 

Wenn  alfo  Horaz  im  F'olgenden  vom  Notus  und  dem  Regen,  den  er  bringt,  fpricht,  fcheint 
dies  nicht,  frage  ich,  in  Beziehung  auf  Tibur,  refpektive  feine  Vorliebe  für  den  Aufenthalt  in  Tibur 
gefagt?  Und  fleht  der  Satz  Albus  ut  obscuro  u.  f.  w.  nicht  fo  mit  dem  Vorhergehenden  in 
der  engften  Gedankenverbindung?  Diefe  Beziehung,  die  dem  ortskundigen  Römer  vermuth- 
lich  fofort  klar  war,  können  wir  in  der  Paraphrafe  der  Stelle  durch  eine  Einfchiebung  anfchauhch 
machen:  «Wie  (uns  in  Tibur)  der  Notus  nun  oft  die  Wolken  verfcheucht  und  nicht  immer  Regen 
bringt,  fo  lafTe  du  dir  die  Kümmeniilfe  und  Sorgen  im  Leben  durch  die '  erlöfende  Wirkung 
des  Weins  zerflreuen.  Es  ift  einerlei,  ob  du  im  Lager,  wie  jetzt,  dich  aufbältft,  oder  ob  du  in 
Tibur,  wohin  es  dich  zieht,  dich  befinden  wb'ft,  denn  (das  ift  der  Sinn  der  folgenden  Erzählmig) 
der  Sinn  des  Menfehen,  nicht  der  Ort,  wo  er  weilt,  ift  es,  der  glücklich  macht.» 


■  /"  "A/    ■      ■^•''    '-"^■••'    '■."  .■     •.  "■        -■■"'■■    :''*■■;■'•' 

.     ^'  '-^  über   Hör.      Carm.  4,   7,   21—24.  .        .., 

•;>.': ;Ä      Den  Tod  mit  dem  Exile,  dem  politifchen  Tode,  zu  vergleichen  mid  ihn  als  ewiges  Exil 
zu  bezeichnen,  lag  und  liegt  dem  Dichter  nahe. 

."'.  ,  Carm.  2,  3,  27.     Versatur  urna  serius  ocius 

•  Sors  exitura  et  nos  in  aeternum 

Exsilium  impoßitura  cumbae. 

Den  Vergleich  aber  bis  auf  die  einzelnen  legislativen  Akte  bei  der  Verbannung  auszu- 
dehnen, kommt  wohl  eher  dem  Juriflen  zu  als  dem  Dichter.     Und  doch  hat  es  Horaz  gethan: 

Cum  semel  occideris  et  de  splendida  Minos 

Fecerit  arbitria, 

Non,  Torquate,  genus,  non  te  facuudia,  non  te 

Restituet  pietas.  '  '  . 

Warum?   Weil  er  glaubte,   zu  dem  Sachwalter  Torquatus  (vgl.  Epifl.  1,  5,  8  ff.  und 
1,  5,  31),  um  auf  ihn  zu  wirken,  dem  sermo  forensis  gemäß  reden  zu  muffen. 

Doch  betrachten  wir  das  Einzelne.     Der  Menfch  erliegt,  bevor  er  den  Schauplatz  feiner 
politifchen,    refp.  feiner  Lebensthätigkeit  verläßt,    den  politifchen  Feinden,    der   Krankheit   oder 
•   Gewaltthat.     Vom  Erhegen  wird  in  beiden  Fällen  daffelbe  Wort  gebraucht:  occidere. 

Leiblicher  Tod.  Politifcher  Tod. 

Carm.  4,  7,  21  Cum  semel  occideris.  Cicero  fchreibt  aus  dem  Exil  ül)er  fein  Exil  ad  Quin- 

Carm.  1,  24,  9  Multis  ille  bonis  flebilis  occ^dit.  tum  fratrem  1,  4,  4:    Si  levare  potest   communem  casum 

Catm.  1,  28,  7  Occidit  et  Pelopis  genitor.  misericordia  hominum,    scilicet   incredibile   quiddam  adse- 

queris;    ein    plane    occidimus    —    me    miserum!    —    ego 
Omnibus  meis  exitio  fuero. 

Intereflant  dadurch,  daß  der  entgegengefetzte  Zulland 
des  politifchen  Einflufles  als  «Wohlbehaltenheit»,  «Gefund- 
heit»  bezeichnet  wird,  ift  Cic.  ad  fam.  4,  3,  2:  Qua  re 
meminisse  debes  eos,  qui  autoritatem  et  consilium  tuum 
non  sint  secuti,  sua  stultitia  occidisse,  ciun  tua  prudentia 
salvi  esse  potuissent. 

Den  endgültigen  Abfchluß  des  pohtifcheu  wie  des  leiblichen  Lebens  indeffen  bildete  erfl 
das  UrtheU,  das  über  die  Betreffenden  gefprochen  werden  mußte. 

Cicero,  um  bei  diefem  Beifpiele  zu  bleiben,  nennt  feine  Verbannung  in  der  Regel  einen 
(freiwilligen)  discessus,  kein  exüium,  weil  nach  feiner  Memung  ein  gültiges  Urtheil  fehlte.  Vgl. 
Halm  zu  pro  Müone  36  Quid?  ego,  judices,  cum  maercutibus  vobis  urbe  cessi,  judiciumne  timui? 

Nicht  anders  ift  es  im  Todtenreiche  nach  der  Anficht  der  Alten.  Hier  urtheüen  bei 
Horaz  Minos  und  Aeacus  (Carm.  2,  13,  22),  nicht  nach  Itrengen  Rechtsnormen,  fondem  nach* 
der  aequitas  entfcheidend. 

Daher  wagt  er  gegenüber  dem  pedantifchen  An  walte  nicht  von  judicia  zu  fprechen, 
während  er  doch  fonff  fagt: 

Carm.  2,  13,  22:    Et  judicantem  vidimus  Aeacum. 
Carm.  3,  3,  19:  Ilion,  Ilion 

Fatalis  incestusque  judex 

Et  mulier  peregrina  vertit, 
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fondeni  er  nennt  die  Urtheile  arbitria.  Über  die  Vorficht  der  Juriften  beim  Gebrauche  diefer 
Ausdrücke  fpottet  Cicero  an  der  bekannten  Stelle  pro  Mm'ena  27  Jam  ülud  mihi  qui.dem  mirum 
videri  solet,  tot  homines  tarn  ingeniöses  post  tot  annos  etiam  nunc  statuere  non  potuisse,  utrum 
diem  tertium  an  perendinum,  judicem  an  arbitrum,  rem  an  Htem  dici  oporteret.  Man  ver- 
gleiche die  Anmerkungen  Halm's  zu  der  Stelle.  j 

Als  splendida  aber  bezeichnet  er  die  arbitria  in  demfelben  Sinne,  wie  wir  von  einem 
«glänzenden»  Vortrage,  «glänzender»  Beredfamkeit  und  ähnlichem  fprechen.  ,  ; 

Cic,  Brut.  79  Quam  eins  actionem  multum  tarnen  et  splendida  et  grandis  et  eadem 
in  primis  faceta  et  perurbana  commendabat  oratio.  . 

Carm.  3,  11,  5  Splendide  mendax  et  in  orane  virgo 

Nobilis  aevum.  " 

Ovid.  Remed.  240  Nee  te  lar  patrius,  sed  amor  revocabit  amicae, 
Praetendens  culpae  splendida  verba  tuae. 

Stellt  fich  heraus,  daß  der  Verbannte  ungerecht  vertrieben  wurde,  fo  kann  ihm  geholfen 
werden,  er  w^rd  rellituirt. 

Cic.  pro  Milone  36  Quae  fuisset  igitur  justa  causa  restituendi  mei,  nisi  fuisset  injusta 
eiciendi? 

Eine  wirkfame  Empfehlung  war  es  natürlich,  wenn  der  Zurückzuberufende  durch  edle 
Geburt,  frommen  Sinn,  die  Gabe  der  Rede  lieh  auszeichnete.  Im  Vertrauen  auf  diefe  Eigen- 
fchaften  betrat  man  überhaupt  die  poUtifche  Karriere,  fie  imponirten  auch  den  Richtern. 

Cic.  pro  Mur.  15  Summam  video  esse  in  te,  Ser.  Sulpici,  dignitatem  generis,  inte- 
gritatis,  industriae  ceterorumque  ornamentorum  omnium,  quibus  fretum  ad  consulatus  petitjo- 
nem  adgredi  par  est.  - 

Cic.  pro  Sestio  7  Clara  in  hoc  P.  Sestii  pietas  extitit  et  omnibus  grata.  Cic.  pro  S.  Roscio  15. 

Cic.  de  orat.  1,  4,  15  Erant  antem  huic  studio  (dicendi)  maxima,  quae  nunc  quoque 
sunt,  exposita  praemia  vel  ad  gratiam  vel  ad  opes  vcl  ad  dignitatem. 

Im  Todtenreiche  jedoch,  fchließt  Horaz,  werden  felblt  folche  Vorzüge  für  nicht  genügend 
geachtet,  um  eine  Rellitution  zu  erwdrken,  d.  h.  überhaupt  keine,  s.  Cic.  pro  Sestio  49  Quis 
enim  unquam  nie  a  senatu  populoque  Romano  tanto  omnium  bonorum  studio  non  restituto, 
quod  certe,  si  esscm  interfectus,  accidere  non  potuisset,  ullam  reipublicae  partem  cum 
sua  minima  invidia  änderet  attingere? 

Daß  Horaz  vorzugsweife  des  Torquatus  genus,  facundia,  pietas  oben  habe  hervorheben 
wollen,  wie  Ritter  arpiimmt,  ilt  mir  nicht  wahrfcheinhch.  Das  Richtige,  glaube  ich,  fah  fchon 
Äcron  zu  d,  23:  «Nee  nobilitatem  nee  eloquentiam  nee  pietatem  quemquam  morti  praeripere 
dicit » . 
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Schuluachrichteu. 


la.  Leetüre  des  Herbftcurfus. 

(Die  Leetüre  und  die  Themata  des  Oftercurfus  werden  im  nächß«n  Ofter-Programm  mitgetheilt  werden.)    • 

liateinifch:  In  la:  Cicero,  de  OfRciis  I;  Tacitus,  Historiae  I — II  c.  52;  Horatius,  Sat.  I  4, 
n  1,  2,  6,  8,  Epist.  I  1,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  13,  16,  17,  20,  II  1;  Pkiutus,  Miles  gloriosus. 

In  Ib:  Cicero,  pro  Sestio.  Aus  Ciceronis  epistulae  selectae  mit  Einleit.  und  erkl.  Anmerk. 
V.  Süpfle,  Abfchnitt  1 — 5  zum  größten  Theile.     Horatius,  Carm.  lib.   1 — 4  mit  Auswahl. 

In  IIa:  Livius  XXI,  XXII,  XXIII  c.   1—18.     Verg.  Aen.  V  u.  VI  mit  Auswahl. 

In"  IIb:  Cicero,  Orat.  Catüin.  I— IV.  Livius,  lib.  I  c.  21—26;  29,  30;  32,  33;  35—38; 
c.  42  u.  Dion.  IV,  16—20;  49;  lib.  VII,  29—33;  VIII,  9,  10;  30—35;  IX,  1--12.  VergiUus,  Aen.  L 
Ovid,  Fast.  lib.  III,.  181—228;  II,  687—852;  II,  193—242;  II,  83—118;  IV,  409—618.  Trist. 
IV,  10—139. 

In  Illa:  Ccesar,  de  hello  Gallico  lib.  III,  IV,  V.  Anthologie:  Battus,  üeucalion  und  PjTrha, 
Phaethon,  die  Schöpfung,  Ceres  und  Proserpina. 

In  III  b:  Cmar,  de  hello  Gallico  lib.  I,  II,  III.  Anthologie:  I  1,  3,  4,  5,  6,  8,  10,  13,  17, 
23,  32,  33;  II  1  u.  2. 

In  IV:  Cornelius  Nepos:  Miltiades,  Themistocles,  Aristides,  Pausanias,  Cimon,  Timoleon,  Thrasy- 
bulus^  Conon. 

Oriecllircli:  In  la:  Demosthenes,  de  Corona.  Sophocles,  Oed.  Col.  Euripides,  Medea.  Thucy- 
dides,  Hb.  VI  mit  Auswahl. 

In  Ib:  Plato,  Apologie  u.  Kriton.     Thucydides,  lib.  II.     Honier,  Iliad.  lib.  I,  II  1 — 483,  III, 

V,  VI,  IX,  XVI,  xvni,  XXII. 

In  IIa:  Lysias,  XII,  VII,  XXH,  XXIV.     Herodotus,  VIII.     Homer,  Odyss.  XV— XXII. 

In  IIb;  Xenophon,  Anabasis  lib.  I— IV.     Homer,  Odyss.  I— IV,  XIV— XVI. 

In  nia:  Xenophon,  Anab.  lib.  I,  cap.  1 — 2;  hb.  II,  cap.  1 — 5;  lib.  III.    Homer,  Odyss.  I. 

FranzoAfch:  In  la:  MirabemiB  ausgewählte  Reden  (ed.  Weidmann):  X,  XI,  XII.    Racine, 

Athalie.     MoHh-e,  Tartuffe. 

In  Ib:  Guizot,  histoire  de  Charles  I,  mit  Auswahl. 

In  IIa:  Äug.  Thierry,  lettres  s.  l'hist.  de  France.  WaUon,  St.  Louis  et  son  temps.  Duruy, 
bist,  de  France  (nach  Glauning'B  Chrellomathie). 


